
Wenn man den lieben Gott  
spielen will

… oder Gaunereien haben kurze Beine

Ein reicher Unternehmer – nennen 
wir ihn Traugott – wollte eine Frau 
Frieda heiraten, machte aber zur Be-
dingung, dass sie den damals dreijäh-
rigen Sohn Daniel auswärts geben 
müsse, weil er Kinder nicht ertrage. 
Die Mutter kam diesem Wunsche 
nach und der Sohn wuchs bei der 
Schwester, also der Tante von Daniel 
auf. Eine Mutter-Sohn-Beziehung war 
dadurch praktisch nicht vorhanden.

Als die Eheleute in das Renten
alter eintraten, kamen sie auf die glor-
reiche Idee, sich scheiden zu lassen, 
weil die Einzel-AHV-Renten höher 
waren als die Ehepaarrente. Im Rah-
men der Scheidungskonvention über-
trug der Ehemann seiner Ehefrau 
sämtliche Vermögenswerte, darunter 
eine Villa an einem See und eine Lu-
xuswohnung in einem Nobelkurort. 
Weil der Mann schwer herzkrank 
war, gingen sie von der für sie selbst-
verständlichen Annahme aus, der 
Ehemann sterbe vor seiner (Ex-)Frau.

Bloss: Die Ex-Frau starb völlig un-
erwartet an einem Herzschlag. Zwar 

hatte sie noch ein eigenhändiges Tes-
tament errichtet und ihren Mann als 
Universalerben eingesetzt. 

Und hier kommt das Erbrecht ins 
Spiel: Geschiedene Ehegatten verlie-
ren durch die Scheidung das Erbrecht. 
Einziger gesetzlicher Erbe von Frieda 
war der Sohn Daniel. Zwar setzte 
Frieda ihren Ex-Mann Traugott tes-
tamentarisch als Universalerbe ein. 
Diese Erbeinsetzung verletzte aber 
den Pflichtteil des Sohnes Daniel, der 
nach geltendem Recht (noch bis 
31.12.2022) drei Viertel des gesetzli-
chen Anspruchs beträgt. Bei einem 
Nachlassvermögen von CHF 2 Mio. 
betrug der Pflichtteil somit CHF 1,5 
Mio. Daniel machte die Pflichtteils-
verletzung gerichtlich geltend und 
bekam Recht. Zwar argumentierte 
Traugott, die Scheidung sei nicht 
ernsthaft gewollt gewesen und daher 
nicht zu beachten, dies umso mehr, als 
die der Ehefrau übertragenen Vermö-
genswerte ursprünglich ihm allein 
gehört hätten. Traugott war mit sei-
ner Argumentation chancenlos, weil IL
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schon das römische Recht bestimmt 
hatte: In pari turpitudine nemo tene-
tur oder zu gut Deutsch: Wenn zwei 
bei einer Gaunerei mitmischen, soll 
nicht der Richter angerufen werden 
können, um einem Gauner Recht zu 
geben.

Wäre Frieda nach dem 1. Januar 
2023 gestorben, hätte die verfügbare 
Quote für Traugott immerhin die 
Hälfte des Nachlasses betragen.

Der vorliegende Fall zeigt deut-
lich, dass die Ehegatten Traugott  
und Frieda wegen einer Rentenhöhe 
(die sie gar nicht nötig gehabt hät-
ten) sehr kurzsichtig handelten, weil  
der Ex-Mann auf der Summe von  
CHF 500 000.– noch rund CHF 
130 000.– Erbschaftssteuern bezah-
len musste. Als verheiratetes Paar 
wäre der Betrag steuerfrei gewesen. 
Eine gewisse Schadenfreude kann 
man sich nicht verkneifen.
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«Im Bett koche ich in Gedanken die ausgefallensten Menüs.»

Sich engagieren – heute und 
in Zukunft 
Möchten auch Sie der Gesellschaft 
etwas zurückgeben und Menschen 
wie Peter G. unterstützen?  
Eine Spende, eine Erbschaft oder 
ein Legat zugunsten Pro Infirmis 
bieten Gelegenheit dazu.   
Weitere Informationen erhalten  
Sie in unserem Testament-Ratgeber 
«Lebensfreude weitergeben»  
(proinfirmis.ch/testamentratgeber) 
oder bei Marianne Ernstberger, 
Philanthropie, Pro Infirmis, 
Feldeggstrasse 71, 8032 Zürich, 
Tel. 058 775 26 59,  
E-Mail: marianne.ernstberger@
proinfirmis.ch 
 
IBAN Pro Infirmis:  
CH96 0900 0000 8002 2222 8

”Kochen ist für mich  
wie Meditieren.

“
Peter G. blickt auf ein bewegtes 
Leben zurück. 24 Jahre lang  
bewirtete der ehemalige Spitzen- 
koch in seinem Schaffhauser 
Restaurant unter anderem  
Promis wie Musiker Stephan 
Eicher oder Schimanski- 
Darsteller Götz George. Bis ihn 
mehrere Erkrankungen in den 
Rollstuhl zwangen. Seinen  
Lebensmut hat er sich davon 
nicht nehmen lassen. 

Peter G. lernte Koch, arbeitete in Top- 
Hotels und eröffnete schliesslich sein 
eigenes Gourmetrestaurant. Dort kam es 
1976 zum – wie er sagt – «Betriebsunfall»: 
Beim Enthäuten eines Rehs fügte sich 
Peter G. eine tiefe Schnittwunde zu. Es 
kam zu einer Thrombozytopenie – einer 
Infektion, welche die Bildung der lebens-
notwendigen Blutplättchen vermindert. 
Peter G.s Blutgefässe sind als Folge einer 
Erkrankung (Morbus Winiwarter-Buerger) 
und der Infektion ständig entzündet. 2002 
musste er sich deshalb einer Venen-By-
pass-Operation im linken Bein unterzie-
hen. Seither ist er auf den Rollstuhl und 
die tägliche Unterstützung durch die 
Spitex angewiesen. 

Die alte Leidenschaft lebt weiter
Während Peter G. früher in Schaffhausen 
«bekannt war wie ein bunter Hund», 
zwingen ihn heute Schmerzen in den 
Beinen und Müdigkeit nach spätestens 
vier Stunden wieder ins Bett. «Gegen  
die Schmerzen helfen neben starken 
Medikamenten auch Meditation und 
Atemübungen. Wenn ich liegen muss, 
aber nicht schlafen kann, stelle ich in 
Gedanken die schönsten Menüs zusam-
men.» Manch eine Rezeptidee findet 
tatsächlich den Weg auf den Teller. Noch 
immer kocht Peter G. regelmässig und 
mit viel Passion – im Rollstuhl sitzend – 
für Freunde und Familie. Eine beeindru-
ckende Messer- und Gewürzsammlung 
in seiner kleinen Küche sowie ein voller 
Gefrierschrank sind Zeugen seiner  
Leidenschaft. «Manchmal kann ich schon 
morgens um vier nicht mehr schlafen. 
Statt mich zu langweilen, schneide ich 
zum Beispiel Gemüse und friere es ein», 
erzählt er freimütig. Ein weiteres Hobby 
sind die Reparatur kleiner Möbel und 
Modellbau: Für ein Enkelkind bastelt er 
gerade ein Puppenhaus – selbstver-
ständlich mit grosser Küche.  

So mobil bleiben wie möglich
Seit er im Rollstuhl sitzt, ist Peter G. 
Klient der Sozialberatung von  
Pro Infirmis. Damit er selbstständig  
seine Wohnung verlassen kann, hat 
ihm Pro Infirmis einen Treppenlift  
finanziert, den weder IV noch Kranken-
kasse bezahlen wollten. Pro Infirmis 
unterstützt Menschen mit Behinderun-
gen in Notlagen mittels finanzieller  
Direkthilfe. Diese stammt teilweise aus 
privaten Spenden. Im Moment ist er 
wieder im regen Kontakt mit der Sozial-
beraterin Heidi Z.: Es geht um die  
Finanzierung eines kleinen elektrischen 
Rollstuhls, mit dem er sich in seiner 
Wohnung fortbewegen kann. Denn seine 
linke Hand macht kaum mehr mit.  

«Ich bin Pro Infirmis sehr dankbar für 
die Unterstützung in all den Jahren! 
Das sind ganz feine Menschen, die  
immer da sind, wenn es Schwierigkei-
ten gibt.» Dafür hat sich Peter G. beim 
Team von Pro Infirmis Schaffhausen 
auch schon bedankt: mit einem feinen 
Menü à la Peter. 
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